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Bunte Neonlichter blinken, Roulette-
Kugeln rollen und die Automaten sur-
ren: Ein Spieler, der eigentlich in der
Schweiz gesperrt ist, setzt sich an einen
Spieltisch in einem Liechtensteiner
Casino. Hier kann er spielen und sein
Geld verzocken, ohne dass es jeman-
den stört.

Bis vor einem Jahr war das noch
möglich. Seit dem Inkrafttreten des
Spielsperrenaustausches zwischen der
Schweiz und Liechtenstein im Januar
2025gibt esdieseAusweichmöglichkei-
tennichtmehr.Wer einmal gesperrt ist,
kann auch nicht mehr über die Grenze
ausweichen. Die Liechtensteiner Casi-
no-Branche bröckelt, ihre Umsätze
sind eingebrochen. Ein Jahr später
scheint sich die Branche noch immer
nicht erholt zu haben.

VomGlücksspielverbot zum
Casino-Hotspot
Das Fürstentum Liechtenstein hat kei-
ne lange, aber eine intensiveGeldspiel-
Geschichte. Ihren Lauf nahm die Casi-
no-Branche mit dem Geldspielgesetz,
das im Jahr 2010 eingeführt wurde und

damit das Glücksspielverbot von 1949
aufhob. Das Casino Admiral eröffnete
in Ruggell die erste Spielbank im Jahr
2017. «Schon als 2017 die erste Bewilli-
gung erteilt wurde, gingen Schätzun-
gen davon aus, dass ein bis zwei Casi-
nos den Marktbedarf decken», sagte
Geschäftsinhaber Reinhard Fischer in
einem Bericht des «Tages-Anzeigers».

Bei diesen zwei Casinos blieb es
aber nicht. Casino-Öffnungen folgten
Schlag auf Schlag.DerCasinoverband
Liechtenstein wurde imOktober 2020
gegründet. Im Sommer 2022 wurde
im 40’000-Seelen-Staat mit acht Ca-
sinos der Rekordstand erreicht. Also
ein Casino pro 5000 Einwohner. Zum
Vergleich: Der Kanton St.Gallen hat
mit mehr als einer halben Million
Einwohnern zwei Casinos, das Swiss
Casino St.Gallen und das Casino Bad
Ragaz. EinWendepunkt im Image von
Liechtenstein. Die Medien betitelten
das Land als «Las Vegas der Alpen»,
«Zocker-Paradies» und «Casino-Hot-
spot». Es folgten politische Vorstösse,
darunter die Verfassungsinitiative für
ein Casino-Verbot. Die Initianten for-
derten, dass bestehende Casinos
ihren Betrieb innerhalb von fünf

Jahren einstellen. Das Volk war mit
73,3 Prozent jedoch entschieden da-
gegen.

Die politische Aufregung war nicht
umsonst, sondern brachte die Regie-
rung dazu, die Geldspielverordnung
anzupassen: So wurde die Geldspielab-
gabe erhöht, das Verhältnis zwischen
Spieltischen und Automaten angepasst
und ein Bewilligungsmoratorium bis
Ende Dezember 2025 ausgesprochen.
Letzteres, «umdie Eintrittshürden und
Anforderungen für Spielbanken zu er-
höhen», schrieb das Ministerium für
Inneres, Wirtschaft und Umwelt in der
Medienmitteilung. Erste Casinos
mussten ihre Türen schliessen.

Zudem vereinbarte Liechtenstein
mit der Schweiz den Austausch von In-
formationen über Spielsperren. Bisher
stammtemehralsdieHälftederSpieler
in den Casinos von Liechtenstein aus
der Schweiz.Das bilateraleAbkommen
trat im Januar 2025 in Kraft – und die
Casino-Branche begann zu bröckeln.

Drastischer Einsturz der Umsätze
und Besucherzahlen
Rund 100’000 gesperrte Schweizerin-
nen und Schweizer waren laut Schwei-
zer Spielverband vom Sperrlistenab-
kommen betroffen. ZweiWochen nach
der Einführung des Abkommens be-
klagten Liechtensteiner Casinos be-
reits Umsatzeinbussen von bis zu 85
Prozent im Vergleich zumVorjahr. Ein-
zelnen Casinos fehlten bis zu 85 Pro-
zent der Gäste. Wie Suchtexpertin Re-
gine Rust von der Suchthilfe St.Gallen
im Interview bestätigt, seien bis dahin
viele in der Schweiz gesperrte Spiel-
süchtige nach Liechtenstein ausgewi-
chen, um dort weiterzuspielen.

Zur Einordnung: Im Jahr 2023 flos-
sen knapp 50 Millionen Franken aus
derGeldspielabgabe in die Staatskasse.
Im Jahr 2024 stiegen die Bruttospiel-
erträge (BSE) der Casinos – und somit
die Abgaben an den Staat – auf ein neu-
es Allzeithoch: Insgesamt erwirtschaf-
teten die sieben bestehenden Casinos
140,8 Millionen Franken an Brutto-
spielerträgen, 6,7 Millionen mehr als
imVorjahr.DieCasinos zahltendarauf-
hin eine Geldspielabgabe in Höhe von
52,8 Millionen Franken an den Staat.
Zusätzlich zahlen sie eine Aufsichtsab-
gabe an den Staat und Steuern, deren
Höhe aber nicht bekannt ist. Bei den
Bruttospielerträgen (BSE) handelt es
sich um die Differenz zwischen den
Einsätzen und den ausbezahlten Ge-
winnen.

Seitdem gesperrte Schweizer nicht
mehr nach Liechtenstein ausweichen
können, ist der Bruttospielertrag mas-
siv gesunken: Alleine im erstenQuartal
2025 sei er um59Prozent zurückgegan-
gen, wie das Ministerium für Inneres,
Wirtschaft und Sport auf Anfrage

schreibt. Die Geldspielabgabe sank um
60 Prozent.

Die Casinos liessen diese Entwick-
lung nicht auf sich sitzen. So forderte
etwa der Casinoverband Liechtenstein
nach dem bilateralen Abkommen bes-
sere regulatorische Rahmenbedingun-
gen. Die Casinos gingen gerichtlich
gegendenSperrlistenaustausch vor. Im
Laufe des Jahres kam die Liechtenstei-
ner Regierung der Branche beispiels-
weise mit einer Lockerung der Rah-
menbedingungenentgegen:Sowurden
die Tischöffnungszeiten sowie die Ab-
gabe bei Gratisspieleinsätzen ange-
passt. Im vergangenen Oktober kün-
digte die Regierung Änderungen am
Geldspielgesetz an.

«Politik hat laufend in denMarkt
eingegriffen»
EndeDezember2024gabesnochsechs
Bewilligungen in Liechtenstein. Ende
Januar 2025 verschwand das LV Casino
in Eschen vom Markt und Ende Sep-
tember meldete das Casino Admiral in
Ruggell, Liechtensteins ältestes Casi-
no, nach einem BSE-Einbruch von 63
Prozent seine Schliessung. In der Zwi-
schenzeit löste sich der Casinoverband
Liechtenstein wegen der schwierigen
Marktsituation auf.

Mittlerweile gibt es inLiechtenstein
noch vier Casinos. Diese behaupten
sich trotz teils starker BSE-Rückgänge.
Einesdavon ist dasCasinoSchaanwald.
WieMediensprecherMartin Frommelt
auf Anfrage mitteilt, habe der Sperrlis-
tenaustausch in Verbindung mit den
von der Politik laufend verschärften
Rahmenbedingungen dazu geführt,
dass inzwischen der gesamte Casino-
Standort gefährdet sei: «Die Politik hat
entgegen ihren Ankündigungen und
Versprechen, den Markt spielen zu las-
sen, laufend in den Markt eingegriffen
und die Rahmenbedingungen massiv
verschlechtert».

Wie das Ministerium für Inneres,
Wirtschaft und Sport auf Anfrage
schreibt, sei der Abschluss des Sperrlis-
tenabkommens eine Initiative gewe-
sen, die politisch mit grosser Mehrheit
unterstützt wurde. Bereits im Septem-
ber 2025 hatten sich Politiker im
«Liechtensteiner Vaterland» zurWich-
tigkeit desAbkommensgeäussert:Man
habe sich bewusst für schärfere Rah-
menbedingungen der Casino-Branche
entschieden und müsse an diesen fest-
halten.

Auch eine staatliche Unterstützung
derCasino-Branche ist laut demFreien
Liste-Politiker Benjamin Risch keine
Option: «Jetzt alle Liechtensteiner mit
einer staatlichen Unterstützung in
Mithaftung zu nehmen, wäre eine
grenzenlose Frechheit.» Eine staatli-
che Unterstützung ist laut Ministerium
auch nicht vorgesehen.

Das Casino Schaanwald erwartet
von der Politik hingegen, dass die Re-
gierung die Rahmenbedingungen
möglichst bald so weit wie möglich
wieder auf das Ursprungsniveau setzt.
Anderenfalls sei es den verbliebenen
Casinos nichtmöglich, «eine angemes-
sene Rendite zu erzielen, um im inter-
nationalenMarkt zubestehen».Diean-
deren Casinos wollten sich zu ihrer ak-
tuellen Situation nicht äussern.

Seit einem Jahr dürfen gesperrte Spie-
ler aus der Schweiz nicht mehr in die
Liechtensteiner Casinos ausweichen,
um dort ungehindert weiterzuzocken.
Der Sperrlistenaustausch zwischen der
Schweiz undLiechtenstein hat auchbei
der Suchthilfe St.Gallen grosseAuswir-
kungen, erzählt Geschäftsleiterin und
Suchtexpertin Regine Rust.

Was ist das Besondere an der Spiel-
sucht?
Regine Rust: Geldspiel ist eine Sucht,
die man nicht sieht, nicht riecht und
kaummitbekommt.Gleichzeitig verur-
sacht sie für Familien und die Betroffe-
nen finanziell und sozial den höchsten
Schaden. Die Süchtigen verheimlichen
ihre Sucht und sind deswegen sehr ein-
sam und verzweifelt. Aus diesem
Grund ist sie die Suchterkrankung, bei
der diemeistenMenschen Suizid bege-
hen. Sie findet zwar im Verborgenen
statt, bedroht aber Existenzen.

Wie unterscheidet sich diese Sucht-
krankheit von anderen?
Der grosse Unterschied zu anderen
Suchterkrankungen ist, dass für Spiel-
süchtige das Spiel immer Problem und
Lösung gleichzeitig ist.Wenn ein Alko-
holsüchtiger Alkohol konsumiert, ist er
für den Moment entlastet, er denkt
aber nicht, dass er damit seine Proble-
me löst.Wenn ein Spielsüchtiger spielt,
denkt er, er macht den Riesengewinn
und seine Probleme, wie hohe Schul-
den, sind gelöst. Es ist eine komplexe
Erkrankung und daher wichtig, dass
man die Menschen schützt.

Was halten Sie vom Sperrlistenaus-
tausch zwischen der Schweiz und
Liechtenstein?

Nachgefragt

Für uns war es sehr wichtig, dass die
Möglichkeit besteht, Personen auch im
Ausland zu schützen. Der Sperrlisten-
austausch ist ein wichtiger Baustein
und ergänzt die wichtige Zusammen-
arbeit zwischen den Casinos, den
Suchtberatungsstellen und den Schul-
denberatungsstellen. Es wird nie einen
hundertprozentigen Spielerschutz ge-
ben, aber der Sperrlistenaustausch er-
höht die Hürden und den Aufwand für
spielsüchtige Personen.

War Liechtenstein bisher eine rele-
vante Ausweichdestination für ge-
sperrte Schweizerinnen und
Schweizer?
Ja. Spielerinnen und Spieler sind oft
sehr kreativ und extrem mobil. Viele
Gesperrte aus unserer geleiteten Spiel-
suchtgruppe hatten ihr Spielverhalten
darauf ausgerichtet, direkt nach der
Lohnzahlung nach Liechtenstein zu
fahren, weil dort für sie ein Schlupfloch
bestand. In Liechtenstein liegen viele
Casinos nebeneinander und sie tau-
schen sichnicht untereinander aus.Da-
durch war es ihnen möglich, die
Schutzmassnahmen leicht zu umge-
hen.Der starkeEinbruchderBesucher-
zahlen der Liechtensteiner Casinos

Carla Kehrer und Viviana Troccoli zeigt deutlich, wie viele gesperrte Per-
sonen gezielt nach Liechtenstein aus-
gewichen sind.

Haben Sie seit der Einführung des
Sperrlistenaustauschs eine Verän-
derung bei der Suchthilfe bemerkt?
Wir haben eine extreme Veränderung
miterlebt. Zusammen mit dem Casino
prüfen wir aus fachlicher Sicht die Auf-
hebung von Spielsperren von Spielerin-
nen und Spielern. Seit demAbkommen
haben wir sehr viel mehr Anträge für
die Aufhebung von Spielsperren von
Personen erhalten, die regelmässig auf
Liechtenstein ausgewichen sind und
das mit einer Aufhebung auch wieder
tunkönnten.AufderanderenSeite sind
viel mehr spielsüchtige Menschen auf
die Suchthilfe zugekommen, weil sie
durch den Spielsperrenaustausch be-
merkthaben,wie schwerderGrad ihrer
Abhängigkeitserkrankung wirklich ist.

Weichen nun gesperrte Spielerin-
nen und Spieler auf Alternativen
aus?
Der Raum St.Gallen ist eine Ausnah-
me. Von hier aus kann man auch nach
Deutschland oder Österreich auswei-
chen. Diese beiden Nachbarländer ge-
hen aber mittlerweile sehr konsequent
mit dem Spielerschutz um. Das grösse-
re Problem sind Online-Casinos. Zwar
sind Spieler, die in Schweizer Casinos
gesperrt sind, gleichzeitig auch in offi-
ziellen Online-Casinos gesperrt. Bei il-
legalen Online-Casinos aus dem Aus-
land ist das aber nicht der Fall. Wir ha-
ben spielsüchtige Menschen bei uns in
Beratung, die bei solchen Online-Casi-
nos angemeldet sind und ständig Wer-
bungen und Angebote über SMS, die
App oder via Newsletter erhalten. Sol-
che Personen mussten teilweise ihre
Handynummer oder E-Mail wechseln.

SCHAAN
Alpin Royal Casino
Geöffnet

Casino Maximus
Geschlossen

Plaza Casino Liechtenstein
Geschlossen

SCHAANWALD
Casino Schaanwald
Geöffnet

ESCHEN
LV Casino

Geschlossen

BALZERS
Casino 96
Geschlossen

BENDERN
Grand Casino Liechtenstein
Geöffnet

VADUZ
Castle Casino
Geschlossen

TRIESEN
Club Admiral Triesen
Geöffnet

RUGGELL
Casino Admiral Ruggell
Geschlossen

Ehemalige und aktive Casinos in Liechtenstein
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Spielsüchtige hoffen auf den grossen
Gewinn und denken, damit seien ihre
Probleme gelöst, erklärt Suchtexpertin
Regine Rust. Bild: Michel Canonica

Das Schlupfloch für
Zocker ist zu
JahrelangprofitiertenLiechtensteinerCasinosvongesperrtenSchweizer
Spielern. Seit dem Sperrlistenaustausch zwischen der Schweiz und
Liechtenstein ist diese Ausweichmöglichkeit Geschichte. Die Branche
kämpft seither umsÜberleben.

«Direkt nach der Lohnzahlung nach
Liechtenstein gefahren»

Rund 100'000 Schweizerinnen und
Schweizer spielten trotz Schweizer Spiel-
sperre in Liechtensteiner Casinos weiter.
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